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Kapitel 1




Langsam und mit wachsamen Augen schlenderte Timo über den Flohmarkt
und obwohl dieser erst seit einer halben Stunde geöffnet war,
drängten sich schon jetzt viele Besucher durch die langen Gänge.



Es war ein spezieller Flohmarkt, der sich vor allem an die Kinder
und Jugendlichen ihrer Stadt richtete und alljährlich von der
Stadtjugendpflege organisiert wurde. Hier konnten Kids ihre alten
Spielsachen verkaufen oder sich auch anderes gebrauchtes Spielzeug
kaufen.



Timo, der zwölf Jahre alt war, hatte diesen Tag schon sehnsüchtig
entgegen gefiebert und lange dafür gespart. Nun war er hier und
suchte nach gebrauchten Legosteinen, von denen er nie genug
bekommen konnte.








Schon nach kurzer Zeit sah er an einem Stand eine große Kiste mit
Legosteinen, die aber alles andere als in einem guten Zustand
befanden.



Mit geübtem Blicken und ein wenig kramen erkannte er schnell, dass
der Inhalt der Kiste nicht seinen Ansprüchen entsprach. Viele
Steine waren zerbrochen, bemalt oder mit Kaugummi verklebt. Zudem
waren noch Dinge in der Kiste, die absolut nichts mit Legosteinen
zu tun hatten.



Da waren alte Filzstiftkappen, Bleistiftanspitzer Mist und weiterer
Unrat, der nach seiner Meinung nichts in einer Legokiste zu suchen
hatten. Erst recht nicht, wenn man diese Steine auf einem Flohmarkt
zum Verkauf anbot.



Etwas enttäuscht ging er weiter.




Nur wenig später entdeckte er an einem anderen Stand gleich mehrere
aufgebaute Bausätze. Darunter eine Polizeiwache, eine
Feuerwehrwache und ein Star Wars Raumschiff. Bei letzterem handelte
es sich um das Rogue Shadow - Modell, was er noch nicht besaß.



Hinter dem Tisch saß eine ziemlich dicke Frau, zusammen mit einem
Jungen, der gelangweilt mit einem alten Nintendo DS spielte.



Neugierig streckte Timo seine Hände nach dem Raumschiff aus, doch
die Frau, die einen ziemlich ungepflegten Eindruck auf ihn machte,
fauchte drohend: „Hey, du da, nicht anfassen, nur anschauen!“



Timo war verärgert, ignorierte die unfreundliche Frau aber und
fragte stattdessen den Jungen mit dem DS: „Sag mal, was soll denn
dein Star Wars Teil hier kosten?“



„Verdammter Mist. Jetzt hast du mir mein Level kaputt gemacht!“,
motzte der Junge aufgebracht. Wütend knallte er seine Spielkonsole
auf den Tisch und raufte sich dann mit beiden Händen seine rötlich
gelockten Haare. Dabei blickte er Timo zornig mit seinen grünen
Augen an.



„Willst du dein Spielzeug verkaufen oder lieber mit deinem DS
spielen?“, versuchte Timo freundlich zu sein, obwohl ihm gar nicht
mehr danach zumute war.



„Also 20 Mäuse solltest du schon dafür bezahlen.“, sagte der fremde
Junge, der seinen DS dabei zuklappte.



Die Frau, die einen unangenehmen Geruch nach Schweiß und Alkohol
verströmte, erhob sich schnaubend und plärrte: „Verdammt noch mal,
Tim. Die Preise für deine Legoteile haben wir doch genau
besprochen. Dieses Star Wars Dings musst du für 40 € verkaufen!“



„Aber das ist mein Spielzeug und du hast mir gar nichts zu sagen.
Du bist nämlich nicht meine Mutter!“



„Aber deine Tante. Sei froh, dass du mich überhaupt noch hast, du
undankbarer Bengel!“, brauste die Frau nun zornig auf.



Inzwischen hatten sich weitere Interessenten an dem Stand
eingefunden und ein Mann mischte sich jetzt ein und sagte: „Ihr
Neffe hat recht. Es ist sein Spielzeug.“



Timo sah, dass Tim inzwischen einen roten Kopf bekommen hatte und
verlegen zu Boden starrte.



Tims Tante entgegnete dem Mann ziemlich unfreundlich: „Was mischen
Sie sich überhaupt in meine Erziehungsmethoden ein. Wissen Sie
eigentlich, was allein der Plastikkleber gekostet hat, um all die
kleinen Legoteile von diesem Modell hier zusammen zukleben?“ Dabei
deutete sie auf das überwiegend aus schwarzen Bausteinen bestehende
Modell.



Timo glaubte sich verhört zu haben und fragte Tim entsetzt: „Wie
bitte? Du hast dieses Modell mit einem Kleber zusammen geklebt?“



Tim, der vieleicht 11 Jahre alt sein mochte, explodierte förmlich
und schrie mit Tränen in den Augen: „Meine dämliche Tante war es.
Sie hat es zusammengeklebt und nicht ich!“ Hastig ergriff er seinen
Nintendo DS und rannte dann weinend davon.



Der Mann zeigte Tims Tante ganz unverhohlen einen Vogel und Timo
wandte sich fassungslos von dem Stand ab und schüttelte dabei
mehrmals ungläubig seinen Kopf. Wie konnte ein Mensch nur auf die
dumme Idee kommen, Legosteine mit einem Kleber zusammen zukleben?



Damit hatte die Tante von Tim eindeutig ein ungeschriebenes Gesetz
gebrochen. Es lautete: Klebe niemals Legosteine mit einem Kleber
zusammen.



Jetzt drehte sich Timo noch einmal zu dem Stand herum und schrie
aufgebracht: „Was sind Sie nur für eine blöde Tante. Tim tut mir
wirklich leid und ich hoffe nur, dass Sie so etwas niemals wieder
tun werden!“



„Verzieh dich besser, du Bengel. Ich kenne dich doch. Du bist doch
der Pflegebalg von diesem komischen Glatzkopf, richtig?“



„Und weiter? Soll ich jetzt etwa schiss vor Ihnen haben, Sie dumme
Kuh?“



„Wie hast du mich gerade genannt, du Rotzlöffel?“, schrie die Frau
ungläubig und zornig zugleich. Sie hob schnaufend ihre fleischigen
Arme und griff damit ganz unverhofft über den Tisch hinweg nach
Timo. Doch dieser war schneller und trat rasch einen Schritt
zurück, so dass die Frau ins Leere griff. Dabei verlor sie ihr
Gleichgewicht und landete dann krachend mit ihrem dicken Oberkörper
auf dem Verkaufsstand. Knirschend verschwand das Streitobjekt unter
ihrem Bauch.



Einige der umstehenden Leute lachten schadenfreudig über das
geschehen und Timo spürte, dass die Menschen um ihn herum wohl auf
seiner Seite standen. Offenbar war diese Frau nicht gerade sehr
beliebt. Sein Zorn verringerte sich etwas und deshalb beschloss er,
weiter über den Flohmarkt zu streifen. Irgendwo würde er schon noch
etwas Schönes für sich finden. Doch scheinbar hatte die Frau noch
immer nicht genug.



Schwerfällig rappelte sie sich wieder auf und zeterte: „Du
ungehobelter Balg. Weißt du, ich bin nämlich Erzieherin und kenne
Leute beim Jugendamt und denen werde ich erzählen, dass du besser
in eine geschlossene Einrichtung gehörst und nicht zu deinem
bescheuerten Pflegevater!“



Timos Gesicht lief vor Zorn dunkelrot an und gerade, als er sich
wütend auf die Frau stürzen wollte, fasste ihn jemand von hinten
sanft an seinen Schultern und sagte: „Warte, das ist keine so gute
Idee. Bist du nicht hier, um dir Legosteine zu kaufen?“



Der Junge fuhr herum und sah in das freundliche Gesicht eines alten
Mannes, der fragend auf ihn herunter blickte.



„Was, was für Legosteine?“, stotterte Timo, in dessen blassblauen
Augen jetzt Tränen der Wut schimmerten.



Er fing immer zu stottern an, wenn ihn etwas aufregte. Doch der
alte Mann legte erneut seine Hand auf die seine Schultern und
sagte: „Ich bin im Auftrag meines Enkels hier, um sein ganzes
Legospielzeug zu verkaufen.“



Der Mann, der schneeweißes und langes Haar trug, stieß dabei einen
tiefen Seufzer aus und sagte dann: „Weißt du, dort wo er jetzt
grade ist, braucht mein Enkel keine Legosteine mehr.“



„Warum nicht?“, wollte Timo neugierig wissen, doch der Mann ging
nicht auf seine Frage ein, sondern antwortete stattdessen: „Na,
komm schon mit. Ich zeige dir meinen Stand. Er ist gleich dort
vorne an der Ecke.“



Der Alte wandte sich zum Gehen und Timo folgte ihm mit gemischten
Gefühlen.



Er hörte, wie hinter ihnen die Frau erneut zu schimpfen begann,
doch bekam er ihre zornigen Worte nicht mehr mit. Zu sehr hatte ihn
der alte Mann, der sich jetzt zielsicher einen Weg durch das
Gedränge bahnte, in seinen Bann gezogen. Schließlich hielt der Alte
an und sagte: „So, dies hier ist mein Stand.“



Dabei zeigte er auf einen Tisch, auf dem zwei riesige Kartons
standen. Beide waren noch mit braunem Klebeband verschlossen.
Zwischen den beiden Kisten lag ein blaues Tuch, das irgendetwas
kleines verdeckte. Inzwischen war der Mann hinter seinen Tisch
getreten und Timo fragte neugierig: „Was liegt dort unter diesem
Tuch versteckt?“



Der Alte räusperte sich und stützte dann seine Ellenbogen auf die
beiden noch verschlossenen Kisten, in denen sich zweifellos
Legosteine befinden mussten und sagte dann bedächtig: „Finde es
doch heraus, Timo.“



Der Junge stutzte und fragte etwas argwöhnisch: „Sie kennen meinen
Namen? Aber ich habe mich doch gar nicht bei Ihnen vorgestellt!“



Der Alte gab ihm darauf keine Antwort, sondern deutete aufmunternd
auf das blaue Tuch. Zögernd griff der Junge danach und zog es dann
hastig weg. Aber was er dann erblickte verschlug ihm doch glatt die
Sprache.



Vor ihm lag ein kleines, durchsichtiges Plexiglas-Behältnis, in dem
zwei unscheinbare graue Legotüren, ähnlich wie Schmuckstücke, in
einer aus Samt bestehenden Fassung ruhten. Doch das war es nicht,
was ihm förmlich nach Luft ringen ließ.



Es war die Figur, die genau zwischen den beiden Türen lag. Auch sie
ruhte passgenau in dem mit schwarzem Samt ausgelegten Kästchen.



Der alte Mann ließ dem Jungen etwas Zeit, bevor er freundlich
fragte: „Na, was sagst du jetzt. Diese Yoda-Figur hast du doch noch
nicht oder täusche ich mich da?“



Timo schüttelte aufgeregt seinen Kopf, wobei seine langen blonden
Haare herum wirbelten. Seine Gedanken schlugen Purzelbäume, denn
wieder hatte der Alte etwas gesagt, was dieser eigentlich nicht
hätte wissen können.



Woher konnte er wissen, dass er diese seltene Figur noch nicht
besaß?



Rasch schob er seine Gedanken beiseite und nahm vorsichtig den
kleinen Behälter in seine Hände. Minutenlang starrte er sprachlos
auf den kostbaren Inhalt. Endlich flüsterte er leise: „Diese Figur
sieht so was von echt aus. Das ist doch keine normale Legofigur
oder?“



Der Alte beugte sich jetzt zu Timo hinüber und flüsterte
verschwörerisch: „Weißt du mein Junge, du glaubst gar nicht wie
recht du damit hast. Ich schwöre dir bei allem was mir heilig ist,
dass diese Figur noch echter ist als echt. Es ist ein Unikat, ein
Einzelstück. Dieser Yoda und die beiden Türen gehören zusammen und
dürfen niemals getrennt weiter gegeben werden. Es ist ein wahrer
Schatz von einem unglaublichen Wert. Verstehst du das?“



Timo atmete tief aus und stellte dann den Behälter auf den
Verkaufstisch zurück.



„Was ist los mit dir. Möchtest du diesen Schatz nicht kaufen?“



Enttäuscht und mit trauriger Stimme seufzte Timo: „Das werde ich
nicht bezahlen können. So viel Geld habe ich bestimmt nicht.“



„Du weißt doch noch gar nicht, was ich für all das hier haben
möchte.“, sagte der alte Mann geheimnisvoll und lächelte ihn dabei
weiterhin freundlich an.



„All das? Etwa auch die Steine, die sich noch in den Kisten
befinden?“, fragte Timo überrascht und machte dabei ein
enttäuschtes Gesicht. Soviel Geld besaß er erst recht nicht. Wollte
ihn der Alte etwa veräppeln?



Er wusste es nicht und sagte deshalb mit bebender Stimme, wobei er
versuchte höflich zu sein: „Es war nett, Sie kennen zu lernen, aber
ich hatte heute schon genug Ärger. Wenn Sie sich also über mich
lustig machen wollen, dann...“



„Nein, so etwas käme mir niemals in den Sinn, ehrlich.“, unterbrach
ihn der alte Mann und machte dabei ein nachdenkliches Gesicht. Dann
sagte er: „Pass auf mein Junge. Hier kommt der Deal. Du gibst mir
alles Geld, was du dabei hast und alles gehört dir. Na, wie hört
sich mein Angebot für dich an?“



„Was?“, war alles was Timo darauf antworten konnte. Dieses Angebot
war nicht nur ungewöhnlich, sondern einfach nur total irre.



„Alles Geld aus deiner Tasche gegen alle Legosteine auf diesem
Tisch.“, wiederholte der Mann sein Angebot ernst.



„Aber das ist sicher alles viel mehr wert, als ich habe.“,
antwortete Timo unsicher.



„Wie viel Geld hast du denn?“, erkundigte sich der alte Mann
interessiert, während er wieder um den Tisch herum kam und sich mit
verschränkten Armen vor Timo aufbaute.



Der Junge griff in seine Hosentasche und holte sein verschlissenes
Portmonee heraus. Langsam zählte er sein ganzes erspartes Geld auf
den Tisch. Es waren genau 26,47 €.



Fragend sah er zu dem Mann auf, darauf gefasst, dass dieser ihn
jetzt auslachen würde. Doch zu seiner Überraschung reichte der Alte
ihm seine faltige Hand und sagte: „Ok, damit haben wir beide ein
gutes Geschäft gemacht. Ja, ein sehr gutes Geschäft sogar. Ich
wusste, du würdest mich nicht enttäuschen. Die Kartons mit ihrem
Inhalt gehören jetzt dir.“



Timo nahm schnell den kleinen Behälter mit der Figur und den
Legotüren an sich und steckte sie sich in die Jackentasche. Dann
hob er einen der beiden Kartons an und erkannte sofort, dass er ein
Problem hatte.



Der Karton war nämlich unglaublich schwer. Zu schwer für so einen
schmächtigen Jungen, wie er es war. Er versuchte es mit dem anderen
Karton, doch auch diesen konnte er nur kurz anheben.



„Da müssen ja unglaublich viele Steine drinnen sein!“, entfuhr es
ihm und drehte sich dabei ratlos zu dem alten Mann um, den er immer
noch hinter sich wähnte. Doch dieser war zu seinem Erstaunen
spurlos verschwunden.



Timo schaute schnell die beiden Gänge herunter, doch nirgends
konnte er in dem Gedränge das weiße Haar des alten Mannes
entdecken. Wieso war er so schnell verschwunden und vor allem,
wohin?



Diese und andere Fragen schossen dem Jungen durch den Kopf. Dabei
wurde es ihm etwas schwindelig und deshalb setzte er sich rasch
zwischen seinen beiden Legokartons auf dem Verkaufstisch und
schloss seine Augen.












Er wusste nicht, wie lange er so dort gesessen hatte, als er
plötzlich eine Stimme hörte.



„Hallo, du da. Schläfst du etwa?“



Timo schaute benommen auf und sah in das fragende Gesicht von Tim.



Dieser hatte noch gerötete Augen und schaute jetzt verlegen zu
Boden. Dann sagte er: „Ich wollte mich nur noch bei dir
entschuldigen. Es tut mir leid, das vorhin mit meiner Tante und...“



Timo unterbrach ihn ungläubig: „Ach komm schon, hör doch auf. Deine
Tante ist es, die sich besser entschuldigen sollte. Aber du doch
nicht!“



Timo rutschte von dem Tisch herunter und sagte dann: „Ich bin
übrigens der Timo. Deinen Namen kenne ich ja schon.“



„Was machst du hier. Ist das dein Stand?“, erkundigte sich Tim
neugierig.



„Nun ja, das nicht gerade. Aber diese beiden großen Kartons gehören
mir. Ich habe sie gekauft und jetzt weiß ich nicht, wie ich sie
nach Hause schaffen soll. Sie sind mir einfach zu schwer.“



Tim trat jetzt an den Tisch heran und versuchte, einen der Kartons
an zu heben. Doch auch er hatte Schwierigkeiten damit. „Wau, was
zum Teufel ist denn da nur drin?“



„Ich hoffe mal es sind Legosteine.“



„Wie du hoffst. Soll das etwa heißen, das du nicht weißt, was sich
in diesen Kisten befindet?“, staunte Tim.



„So ist es. Aber egal was es ist. Es muss zu mir nach Hause
gebracht werden. Mein Pflegevater ist leider nicht daheim, sonst
hätte ich ihn schon angerufen und ihn gebeten, mich hier mit dem
Auto abzuholen.“



„Ok, kein Problem. Ich habe einen Hänger draußen vor der Stadthalle
und...“



„Hänger, was?“, unterbrach ihn Timo, der sich etwas über Tim
wunderte. Denn normalerweise wurde er gleich mit Fragen
bombardiert, wenn er jemandem erzählte, dass er einen Pflegevater
hatte.



Aber Tim ging gar nicht darauf ein, sondern erklärte jetzt: „Na,
ich habe einen Fahrradanhänger. Wir heben gemeinsam die beiden
Kartons auf den Boden und schieben sie dann einfach aus der Halle
hinaus. Dann laden wir sie auf meinen Anhänger und befördern sie so
zu dir nach Hause.“



Tim grinste ihn breit an und Timo wusste in diesem Augenblick, dass
er hier einen neuen Freund gefunden hatte. Noch konnte er nicht
ahnen, wie wichtig diese Freundschaft für sie beide einmal werden
sollte.
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Der Transport der Kartons erwies sich aber dann doch nicht als ganz
so einfach, wie Tim es sich vorgestellt hatte.



Die Ladefläche seines Fahrradanhängers hatte eine Größe von 50 mal
80 cm und entsprach so ziemlich genau der Grundfläche eines der
Legokartons.



Den ersten Karton hatten sie bereits problemlos eingeladen. Doch
als die beiden Jungen mit vereinten Kräften die zweite Kiste auf
die erste hoben, neigte sich der Anhänger nach hinten weg und löste
sich so aus der altersschwachen und mit Rost überzogenen
Anhängerkupplung. Tims Fahrrad stürzte scheppernd zu Boden.



„Na schön, so geht’s also nicht.“, stellte Timo sachlich fest.



„Kein Problem. Ich lasse mein Fahrrad einfach hier an der Halle
stehen und hole es eben später ab.“, sagte Tim, während er es
aufhob und dann mit einer Kette an einer der Parkplatzlampen
anschloss. Dann ergriff er die Stange des Anhängers und fragte:
„Also, wo wohnst du?“



Timo sagte es ihm und dann machten sich beide auf den langen Weg
durch die Stadt.



Während Tim das erste Stück des Weges den Hänger zog, sicherte Timo
ihre Fracht, indem er die obere Kiste festhielt. Dabei erzählte er
Tim von dem seltsamen alten Mann, von dem er die Kisten gekauft
hatte.



Am Einkaufszentrum wechselten sie ihre Positionen und während Timo
jetzt ihre schwere Last zog, sagte Tim von hinten: „Das hört sich
alles irgendwie merkwürdig an. Ich meine, wenn hier tatsächlich
Legosteine drinnen sind, dann sind diese doch bestimmt sehr viel
mehr wert als du dafür bezahlt hast!“



Timo nickte nur und bog dann in die Straße ab, in der er wohnte.



„Wie kommt es, dass wir uns noch nie getroffen haben. Gehst du
nicht hier auf die Gesamtschule?“, fragte Timo schließlich
neugierig.



„Doch schon, aber na ja.“, antwortete Tim so leise, dass ihn Timo
kaum verstehen konnte. Deshalb hielt er an und drehte sich fragend
zu Tim um.



Dieser schaute verlegen zu Boden und Timo fragte deshalb
vorsichtig: „Na ja. Was meinst du damit?“



Tim holte tief Luft und sagte dann etwas unbeherrscht: „Ich gehe in
die Sonderschule. Gut möglich, dass wir uns deshalb noch nie
getroffen haben und wenn du mich deshalb nicht magst, sag es lieber
gleich, ich – ich...“



„Warte!“, unterbrach ihn Timo schnell, weil er glaubte, dass sein
neuer Freund gleich auf offener Straße in Tränen ausbrechen würde,
„Also wenn du keine Probleme mit jemandem hast, der schon einmal in
der Kinderpsychiatrie war, sollten wir uns eigentlich ganz gut
verstehen können!“



Tim schluckte und fragte dann: „Kinder was?“



„Na Klapse, Irrenanstalt. Aber das ist eine lange Geschichte.
Erzähle ich dir ein anderes Mal. So, wir sind da!“ Timo zeigte
dabei auf ein großes Mietshaus mit vier Etagen.



„Du wohnst doch hoffentlich ganz unten, oder?“, wollte Tim wissen.



„Leider nicht. Wir müssen mit den Kisten bis in den dritten Stock
hinauf. Und nein, es gibt keinen Aufzug, falls das deine nächste
Frage sein sollte.“



Tim lachte und sagte: „Das schaffen wir doch locker. Wir sind ja
schließlich Männer und keine Weicheier!“





Eine Viertelstunde später stellten die Jungs schwitzend die zweite
Kiste vor Timos Zimmer ab, dessen Türe noch geschlossen war.
Neugierig schnaufte Tim: „Zeigst du mir jetzt dein Zimmer?“



„Erst wenn du dir deine Hände gewaschen hast.“, gab ihm Timo zur
Antwort und winkte ihn ins Badezimmer.



Beide wuschen sich ihre Hände und dann sagte Timo, als sie erneut
vor seinem Zimmer standen: „Ich muss dich warnen Tim, denn was du
jetzt gleich sehen wirst, hast du bestimmt noch niemals in deinem
Leben gesehen. Außer...“



Tim unterbrach ihn kichernd: „Deine Bude ist nicht aufgeräumt,
oder?



Du solltest mal mein Zimmer sehen. Es ist...“



Er unterbrach sich selbst und schluckte. Fast hätte er etwas
gesagt, das niemand wissen durfte.



„Es ist was?“, fragte Timo neugierig, weil er glaubte so etwas wie
Angst in Tims Gesichtszügen erkennen zu können.



„Ach nichts, schon gut. Wir sind jetzt bei deinem Zimmer. Du
sagtest außer. Außer was?“



„Außer im Legoland vielleicht.“



„Legoland?“, fragte Tim leise.



„Das hier ist mein eigenes Legoland.“, flüsterte Timo geheimnisvoll
und öffnete dann unerträglich langsam seine Zimmertüre.



Tim glaubte seinen Augen nicht zu trauen, denn was er sah, konnte
es so eigentlich nur in einem Werbefilm für Legosteine geben. Oder
wie sein Freund es schon gesagt hatte, nur in Legoland selbst.
Nicht aber in einem Kinderzimmer von einem 12 jährigen Jungen. Und
doch war es so. Wohin man auch schaute, überall standen gigantische
Bauwerke aus Legosteinen, von denen einige bis hinauf zur
Zimmerdecke reichten.



Tim wusste gar nicht, wo er zuerst hinschauen sollte.



Rechts in einer nach hinten versetzten Nische stand ein Hochbett,
das man erst auf dem zweiten Blick als solches erkennen konnte.
Denn dominiert wurde dieses Bett von vier Hochhäusern, die um die
Bettpfosten herum gebaut worden waren. Alle vier Bauwerke waren
über zwei Meter hoch und ragten so weit über das obere Bett hinaus.



Tim deutete auf die Leiter des Bettes, die mittig angebracht war
und fragte ehrfurchtsvoll: „Darf ich da mal hinauf?“



„Nur zu. Du hast ja jetzt saubere Hände.“, grinste Timo ihn an.



Oben konnte Tim dann sehen, was er von unten nur vermutet hatte.
Die Flachdächer der Hochhäuser waren tatsächlich mit einer stabilen
Trasse miteinander verbunden. Doch die Krönung des ganzen war, das
sich auf dieser Trasse Legoschienen befanden, auf der abfahrbereit
eine Lok stand, die es so mit Sicherheit nirgends zu kaufen gab.



„Wau..., irre. Wie geil ist das denn!“, entfuhr es Tim ungläubig.



Als hätte Timo die Gedanken seines neuen Freundes erraten, sagte er
jetzt: „Siehst du hier unten die Schienen, die durch mein Zimmer
führen?“



Tim schaute auf die bunte Spielzeugwelt unter sich und nickte nur
stumm.



„Jetzt pass mal auf!“



Timo steckte einen Stecker in die Steckdose bei der Tür und sofort
erfüllte ein leises Summen den ganzen Raum.



Erst jetzt sah Tim, dass auf einem kleinen Kiefernschrank neben dem
Hochbett etliche Transformatoren standen. Aber diese standen nicht
einfach nur so da, sondern dienten einem weiteren Legogebäude als
Dach.



„Das hier ist das Kraftwerk meiner Legowelt!“, erklärte Timo nicht
ohne Stolz und drückte dabei ein paar Schalter, die er unauffällig
in die Mauer seines Kraftwerkes eingebaut hatte. Sofort gingen
überall im Zimmer unglaublich viele bunte Lichter an. Die meisten
davon in den Gebäuden hinter den Fenstern, von denen es scheinbar
hunderte geben musste.



Timo stieg jetzt zu Tim hinauf auf das Hochbett und sagte dann
beschwörend: „Und jetzt wirst du gleich etwas Unglaubliches sehen.“



Er kramte unter seinen Kopfkissen eine kleine Legofernbedienung
hervor und sagte dann: „Sieh auf die Lok.“



Gebannt folgte er dem Weg der Lok, die vom Kopfende des Bettes
langsam zum Fußende fuhr und dort vor einer Schranke anhielt.



„Siehst du die beiden Schalter neben der Schranke?“



Tim nickte nur.



„Der blaue Schalter bedeutet runter und der rote aufwärts.“



„Du willst doch nicht etwa damit sagen, dass es dort einen Aufzug
für deine Lok gibt.“, staunte Tim ungläubig.



„Sieh nach unten.“



Der Junge krabbelte zum Fußende des Bettes und blickte an dem dort
stehenden Hochhaus hinunter.



„Und jetzt drücke den roten Schalter.“



Tim drückte ihn und sah dann fasziniert zu, wie sich von unten eine
Plattform, auf der eine einzelne gerade Legoschiene montiert war,
langsam nach oben bewegte.



„Du musst die Lok aber mit der Hand auf den Aufzug stellen. Und
dann ab nach unten damit!“





Während der Aufzug mit der Lokomotive, die irgendwie mehr einem
Raumgleiter als einer Lok glich, langsam nach unten ruckelte,
deutete Tim in die linke hintere Zimmerecke, wo etwas ziemlich
großes von einer braunen Decke verhüllt wurde.



„Was befindet sich darunter?“



„Zeige ich dir gleich. Aber warte mal kurz, ich will nur schnell
meine neue Figur holen.“, rief Timo und verließ rasch das Zimmer.



Er holte aus seiner Jacke, die er ordentlich im Flur an die
Garderobe gehängt hatte, das geheimnisvolle Plexiglas-Kästchen und
kehrte damit in sein Zimmer zurück.



Inzwischen war Tim vom Hochbett herunter gestiegen und stand nun
abwartend vor der braunen Decke.



„Einen Moment noch!“, rief Tim, der jetzt vorsichtig die Yoda-Figur
aus dem Kästchen heraus nahm und dann auf die Spitze des vorderen
Hochhauses an seinem Hochbett stellte. Dabei achtete er darauf,
dass die Legofigur genau auf die braune Decke blicken konnte, vor
der Tim gerade stand und immer noch ungeduldig wartete.



„Ok, Yoda mein kleiner Yedi-Held. Gleich wirst du dein neues
Zuhause sehen.“, sagte Timo verschwörerisch zu seiner Figur.



Tim kicherte albern, als sein Freund mit seiner neuen Figur sprach,
doch Timo ignorierte ihn und sprach weiter zu Yoda, der
bewegungslos auf seinen Krückstock gestützt zu den beiden Jungen
hinunter schaute.



„Es ist zwar noch nicht ganz fertig, aber bald kannst du hier mit
deinem Yedi-Gefolge einziehen.“





Timo entfernte jetzt vorsichtig die große Decke und gab somit den
Blick auf eine gigantische Baustelle frei, die sich von der
Zimmerecke aus gesehen jeweils einen Meter weit in jede Richtung
ausbreitete.



„Das ist nur der Anfang. Sozusagen das Untergeschoss für meine Star
Wars-Festung.“, erklärte Timo.



Tim ging auf seine Knie hinunter und schaute ungläubig in das etwa
30 cm hohe Gebäudeteil hinein. Was er dort sah, konnte er kaum
fassen.



Zwei riesige Clon Turbo Tanks standen dort einträchtig
nebeneinander. Um die beiden, mit jeweils zehn grauen Rädern
ausgestatteten Kampffahrzeuge herum standen unzählige Clon-Krieger
in kleinen Gruppen zusammen. Alle Figuren waren mit modernen
Legowaffen ausgerüstet.



Die Mitte des Unterbaus wurde von drei quadratischen Stützpfeilern
getrennt, die aber eher wie Verteidigungstürme aussahen. Denn auf
halber Höhe befanden sich jeweils Balkone, auf denen wiederum bis
an die Zähne bewaffnete Kampfdroiden standen.



„Sind diese Droiden nicht die Feinde von den Clon-Troopers?“,
erkundigte sich Tim neugierig.



„Eigentlich schon, aber hier sind sie gerade Verbündete und müssen
die Baustelle bewachen. Wie du siehst, gibt es noch keine Geschütze
für die Verteidigung. Die will ich noch weiter oben am Landeplatz
für die Raumschiffe einbauen.“



„Hast du Raumschiffe?“



„Klar doch. Aber im Augenblick stehen die alle drüben im
Arbeitszimmer von Mo. Weißt du, wenn ich baue, stehen hier überall
meine ganzen Legokisten herum und dann ist kein Platz mehr für die
fertigen Modelle.“



„Mo?“



„So heißt mein Pflegevater. Na ja eigentlich heißt er ja Moritz,
aber ich nenne ihn einfach nur Mo.“



„Und wo sind deine ganzen Legokisten jetzt?“, fragte Tim, der keine
einzige entdecken konnte.



„Ist Neugier dein zweiter Vorname?“, grinste Timo und sagte dann:
„Die stehen auch alle im Arbeitszimmer. Genauso wie mein
Kleiderschrank im Flur steht. Ich brauche halt viel Platz für all
das hier.“



„Und was arbeitet dein Pflegevater so?“



„Er ist Erzieher und zurzeit bin ich sein einziger Job. Aber er
schreibt auch Geschichten für jüngere Kinder. Es sind eigentlich
ganz schöne Geschichten, doch jetzt bin ich schon zu alt dafür. Er
hat mir mal gesagt, das er irgendwann einmal einen spannenden Roman
für ältere Kinder schreiben möchte, aber bisher hatte er dafür noch
keine gute Idee gehabt.“



Tim nickte nur und ließ dann seine Augen erneut durch den Raum
schweifen, als dabei sein Blick auf eine Uhr an der Wand fiel, die
wie nicht anders zu erwarten war, ebenfalls aus Legosteinen
bestand.



Entsetzt sprang er auf und rief: „Oh Verdammt. Geht deine Tick-Tack
da richtig?“



„Aber sicher doch. Was ist denn los mit dir?“, entfuhr es Timo
überrascht.



„Ich muss los. Meine Tante wird mich einen Kopf kürzer machen wenn
ich schon wieder zu spät nach Hause komme!“, rief Tim und stürzte
panisch auf den Flur hinaus. Beinahe wäre er dabei über die beiden
Kartons gestürzt, die immer noch dort standen und darauf warteten,
endlich geöffnet zu werden.



Hastig zog sich Tim seine Jacke über und sagte dabei etwas traurig:
„Mano, ich wäre zu gerne dabei gewesen, wenn du die da öffnest.“



Timo schaute erst zu den Kartons, dann zu seinem neuen Freund, der
schon seine Hand auf der Türklinke der Wohnungstür gelegt hatte und
sagte dann: „Kein Problem. Morgen ist ja Samstag und wenn du nichts
Besseres vor hast, komme doch einfach her. Dann öffnen wir sie
gemeinsam.“



„Das würdest du für mich tun?“, fragte Tim ihn ungläubig.



„Warum denn nicht. Ohne dich würde ich wahrscheinlich immer noch
mit diesen Kisten auf dem Flohmarkt herum stehen und...“



„Danke“, unterbrach ihn Tim mit glänzenden Augen, der jetzt schon
im Treppenhaus stand, „Ich komme ganz bestimmt. Egal was
passiert!“, schrie er, während er schon die Treppen herunter
rannte.



„Du kannst ab 10 Uhr kommen!“, schrie Timo ihm noch nach, doch dann
verriet ihm ein lauter Knall, dass unten die Haustüre scheppernd
ins Schloss gefallen war.










Nachdenklich schloss Timo die Wohnungstür und ging dann in sein
Zimmer zurück.



Er nahm das Kästchen in die Hand, in dem zuvor noch Yoda gelegen
hatte und holte jetzt die beiden grauen Legotüren heraus. Er
musterte sie von allen Seiten, konnte aber nichts Besonderes daran
entdecken. Schließlich flüsterte er leise zu den Türen: „Euch werde
ich in meine Festung einbauen!“



„Ja, das wirst du wohl tun!“, erklang plötzlich eine unbekannte
Stimme hinter Timos Rücken.



Entsetzt lies Timo die Legotüren fallen und fuhr herum. Doch
niemand war zu sehen.



Heftig atmete er mehrmals tief ein und aus und beruhigte sich dabei
langsam wieder. Dabei sagte er mit bebender Stimme zu sich selbst:
„Niemand ist hier, also hast du auch keine Stimme gehört.“














Es war nicht das erste Mal, dass Timo geheimnisvolle Stimmen hörte.



Vor Jahren, als er etwa fünf Jahre alt gewesen war, hatten oft
unbekannte und böse Stimmen zu ihm gesprochen. Nie hatte er sehen
können, wer da zu ihm sprach. Aber immer hatte er in solchen
Momenten gespürt, dass um ihn herum etwas war, das es nicht gut mit
ihm meinte.



Er hatte dann immer panische Angstanfälle bekommen, in denen er
laut herum schrie und wild um sich schlug. Alle hatten ihn für
verrückt gehalten und so wurde Timo von einer Pflegefamilie zur
nächsten weiter gereicht. Schließlich hatte man den Jungen, dessen
Eltern kurz nach seiner Geburt bei einem Autounfall ums Leben
gekommen waren, in die Kinder Psychiatrie gesteckt.



Fast ein Jahr lang war er dort und schließlich war es Moritz
gewesen, der ihn dort heraus geholt hatte.



Das erste Jahr war für beide eine harte Zeit. Timo steckte voller
Aggressionen und Misstrauen gegen jeden Erwachsenen, war er doch
immer wieder von diesen enttäuscht worden.



Dann kam der Tag, an dem Moritz aus dem Keller mehrere verstaubte
Kartons mit Legosteinen geholt hatte. Timo konnte zunächst nichts
damit anfangen, doch dann begann er die bunten Steine nach Farben
und später nach Größen und Sorten zu ordnen. Dazu brauchte er einen
ganzen Tag und als er damit fertig war, wollte er Kisten, in die er
das sortierte Lego räumen konnte. Moritz besorgte ihm welche und
einen Tag später begann das Wunder.



Timo fing an zu bauen. Zuerst kleine Häuser und Autos, später immer
größer werdende Modelle. Fast täglich wurde Timo ruhiger und er
verbrachte seine meiste Zeit damit, immer neue und bessere
Legokunstwerke zu bauen.



Die Stimmen, die zu Timo aus dem Nichts heraus gesprochen hatten,
verblassten mehr und mehr und schließlich waren sie ganz
verschwunden. Jetzt war es Timo selbst, der seine Legofiguren im
Spiel zum sprechen brachte. So, wie dies Millionen andere Kinder
auch taten, wenn sie in ihren Fantasiewelten zu spielen begannen.














Doch die Stimme, die er gerade gehört hatte, konnte nicht seiner
Fantasie entsprungen sein. Dazu hatte sie zu echt geklungen.
Langsam schaute Timo über seine Legolandschaft und schließlich
blieb sein Blick auf Yoda hängen, der immer noch oben auf einem
seiner Hochhäuser stand.



Leise sagte er: „Du warst es. Habe ich recht?“



Doch Yoda blieb ihm eine Antwort schuldig. Einmal mehr verspürte
er, das hier etwas begonnen hatte, das nicht mehr zu stoppen war.
Noch konnte er nicht ahnen, wie recht er damit haben sollte.









Kapitel 3




Langsam bog Tim mit seinem Rad in die Straße ab, in der sein neuer
Freund wohnte.



Gestern hatte er sich noch riesig darauf gefreut mit Timo zusammen
den Inhalt der beiden Kartons zu erforschen. Doch über Nacht war
diese Vorfreude völlig verflogen. Wut und Hass beherrschten jetzt
seine Gedanken und ein Gefühl der Hilflosigkeit hatte sich in ihm
breit gemacht.



Tim befand sich auf der Flucht und würde, so hoffte er, niemals
wieder in das Haus seiner Tante zurück kehren müssen. Mit Schaudern
dachte er an sein gestriges Erlebnis zurück, das er mit ihr gehabt
hatte. Eines von vielen in der letzten Zeit.



Inzwischen war der Junge vor dem großen Mietshaus angekommen und
stieg nun langsam von seinem Fahrrad ab. Dabei verzog er
schmerzhaft sein Gesicht und schrie leise auf: „Oh Verdammt!“



Tränen der Wut und Schmerzen rannen stumm über sein mit
Sommersprossen überzogenes Gesicht, als er auf seine Uhr blickte.
Es war gerade einmal 9 Uhr. Zu früh um bei Timo zu schellen,
erwartete dieser ihn doch erst eine Stunde später.



Mit schmerzverzerrtem Gesicht zog er jetzt seinen Rucksack von den
Schultern, öffnete diesen und holte seinen Nintendo DS heraus. Dann
setzte er sich auf seinen Rucksack, in dem er heute früh hastig nur
ein paar Kleidungsstücke gepackt hatte und schaltete das Gerät ein.
Kurz darauf erklang die Melodie zu der Legostein Version von Star
Wars aus den beiden kleinen Lautsprechern.



Zwar hatte er dieses Spiel schon durchgespielt, doch gab es noch
reichlich zu tun. Für ihn war ein Spiel erst dann komplett gelöst,
wenn er alle Items gefunden und alle möglichen Punkte, die man
holen konnte, auch erreicht hatte. Zurzeit versuchte er in jedem
Level ein wahrer Jedi-Meister zu werden. Das konnte er nur dadurch
erreichen, indem er bis zu 100% Münzen einsammelte. Diese lagen
entweder mitten auf seinem Weg herum oder wurden freigesetzt, wenn
er Feinde besiegte. Zusätzlich konnte er noch mit seinen Waffen
alles Mögliche zertrümmern, was ihm wiederum weitere Münzen
einbrachte.



Schnell hatte er sich durch das Menü geklickt und mit Yoda als
Spielfigur betrat er dann ein Level, indem ihm noch einiges fehlte.
Yoda watschelte mit greisen Schritten und gestützt auf seinen
braunen Krückstock, über den kleinen Bildschirm.



„So, Schluss mit dem Spaziergang!“, rief er laut und drückte die
Taste, mit der Yoda sein Laserschwert ziehen sollte.



Doch nichts dergleichen geschah. Er wiederholte die Aktion, doch
Yoda dachte gar nicht daran sein Schwert zu ziehen. Stattdessen
drehte er sich um und blickte Tim direkt in die noch
tränenverhangenen Augen. Dann schüttelte er bedächtig seinen grünen
Kopf und sagte: „Jetzt nicht die Zeit ist, um Spielchen zu
spielen.“



„Hey, du redest ja wie Yoda!“, entfuhr es Tim überrascht, der nicht
fassen konnte was sich dort auf seinem kleinen Bildschirm gerade
abspielte.



„Das wohl daran liegen, dass ich Yoda sein.“, beantwortete der alte
Jedi die Frage des Jungen geduldig.



Yoda‘s Kopf füllte inzwischen den ganzen Bildschirm aus, während
Tims Hände jetzt leicht zu zittern begannen.



„Wau, es gibt ihn doch. Das muss ist der Super Cheat sein und ich
habe ihn geknackt!“, rief er aufgeregt.



Anders konnte sein Verstand das jetzige Geschehen nicht erklären.
Soweit er wusste, unterstützte das DS Spiel weder die
Sprachausgabe, noch die Funktion der Spracherkennung. Doch Yoda
schüttelte erneut seinen Kopf und sagte freundlich: „Ich einen
Wunsch an dich habe!“



Tim glaubte seinen Ohren und Augen nicht zu trauen und fragte
verdattert: „Was für einen Wunsch denn?“



„Du musst es erzählen, Tim. Dann hier sein wird zu Ende deine
Flucht!“



„Was, Flucht – woher…“, stammelte Tim, der langsam glaubte, dass er
seinen Verstand verlor.



„Nur wenn du dir jetzt selbst helfen kannst, dann du mir auch
helfen können.“, erklang Yoda‘s Stimme in seiner eigentümlichen
Ausdrucksweise aus den beiden DS Lautsprechern.



„Ich verstehe das alles nicht. Wobei soll ich dir denn helfen
können?“



„Das du dann noch erfahren wirst. Doch jetzt mein junger Tim, du
aufstehen und dann schellen wirst bei Timo!“



„Aber...“, begann Tim, doch Yoda unterbrach ihn und sagte in einem
Tonfall der keinen Widerspruch zu dulden schien: „Kein aber, du
wirst es tun. Jetzt sofort!“



Benommen starrte Tim auf die beiden Bildschirme, die jetzt einfach
erloschen waren. Er klappte den DS zu und erhob sich schwerfällig.
Langsam ging er zu der Haustüre und suchte die Klingelschilder ab.
Schließlich fand eines, auf dem zwei Namen standen: Moritz Ogel u.
Timo Drescher.



Wie in Trance drückte Tim den Klingelknopf und nur kurze Zeit
später knackte es in der Gegensprechanlage. Eine Männerstimme
fragte: „Ja, wer ist da?“



„Tim hier, ich will zu Timo!“



Das Türschloss summte und als Tim damit begann, die Treppen hinauf
zu steigen, spürte er, wie ihn langsam seine Kräfte verließen. Mit
letzter Kraft erreichte er die Wohnungstür, wo Timo, der noch
seinen Schlafanzug trug, bereits seinen neuen Freund erwartete.



„Was zum Teufel ist denn mit dir passiert?“, rief Timo entsetzt,
als er in das bleiche Gesicht von Tim blickte.



Dieser hob langsam seine Arme und stöhnte: „Yoda, es...“



Weiter kam er nicht mehr, denn Tim sackte besinnungslos in sich
zusammen.



Timo konnte ihn gerade noch so auffangen, während er geschockt nach
Moritz rief. Dieser war auch gleich zur Stelle und trug den
schlaffen Körper des Jungen schnell in ihr Wohnzimmer, wo er ihn
behutsam auf ihr Sofa legte.



„Was, was ist denn mit dem los.“, stammelte Timo sichtlich
entsetzt.



„Ich weiß es nicht. – Warte, ich glaube er kommt schon wieder zu
sich.“, rief Moritz.



Behutsam klopfte er auf die Wangen von Tim, der jetzt blinzelnd
seine grünen Augen öffnete. Kaum hörbar krächzte er leise: „Yoda,
wo ist...“



„Du möchtest meinen Yoda haben?“, unterbrach ihn Timo eifrig,
„Warte, ich hole ihn dir!“ Sofort stürzte Timo aus dem Raum und
rannte in sein Zimmer, um die Figur zu holen.



Während dessen sagte Moritz beruhigend zu Tim, der sich jetzt
langsam aufrichtete: „Zieh erst mal deine Jacke aus. Ich bin
übrigens Herr Ogel, aber du kannst mich auch ruhig Moritz nennen,
wenn du möchtest.“



Langsam zog Tim seine Jacke aus und verzog dabei schmerzhaft sein
Gesicht, in welches jetzt wieder etwas Farbe zurück kehrte.



Timo, der inzwischen mit seiner Legofigur in das Wohnzimmer zurück
gekehrt war, fragte besorgt: „Was ist los, hattest du einen Unfall
oder...“



Fassungslos unterbrach er sich selbst, als er die beiden Arme
seines Freundes erblickte, die aus seinem blauen T-Shirt heraus
schauten. Sie waren übersät mit zahlreichen großen Blutergüssen und
unzähligen blauen Flecken.



Tim schüttelte traurig seinen Kopf und sagte: „Nein, kein Unfall.



Kann ich deinen Yoda mal haben?“



Timo gab sie ihm.



„Was war es dann?“, erkundigte sich Moritz vorsichtig.



Tim hielt die Yoda Figur ganz dicht vor sein Gesicht und sagte dann
leise: „Er hat mir gesagt, dass ich es erzählen soll!“



„Was denn erzählen? Du meinst, diese Legofigur in deiner Hand hat
mit dir gesprochen?“, fragte Moritz etwas gedehnt und kratzte sich
dabei nachdenklich an seinem fast kahlen Kopf.



Tim nickte nur.



„Ich schlage vor, dass wir drei in die Küche gehen und uns erst
einmal ein leckeres Frühstück machen und dann Tim, kannst du uns
erzählen, wie du zu diesen schlimmen Verletzungen an deinen Armen
gekommen bist. Ist das ok für dich?“



Der Junge nickte dankbar.










Keine zwanzig Minuten später saßen alle um den runden und aus
Kiefernholz bestehenden Küchentisch herum und als Tim seinen
dritten, mit Nutella geschmierten Toastbrot verdrückt hatte,
richtete er sein Wort an Moritz: „Wenn ich das jetzt erzähle, ich
meine das mit meiner Tante und so, muss ich dann in ein Heim?“



Moritz trank einen Schluck Kaffee und sagte dann: „Wenn es deine
Tante war, die dich so zugerichtet hat, dann kann ich dir
versichern, dass du auf keinen Fall mehr zu ihr zurück musst!“



Ein leichtes Grinsen huschte über das schmale Gesicht von Tim, als
er auf die Yoda-Figur zeigte, die jetzt auf der Kaba Dose stand:
„Er hatte recht. Meine Flucht ist schon vorbei. Und ich habe mich
schon darauf eingestellt, nachts in irgendwelchen Scheunen zu
schlafen und...“



„Erzähle uns doch endlich mal, was gestern mit dir passiert ist.
Bist du doch zu spät nach Hause gekommen?“, unterbrach ihn Timo
etwas ungeduldig.



Tim nahm jetzt die Figur in seine Hände und begann dann leise zu
erzählen.










„Nein, ich war pünktlich. Ich war sogar noch fünf Minuten zu früh.
Doch als ich unsere Haustür öffnete, da habe ich es schon gerochen
und, und...“



Tim brach ab und schluckte kurz, bevor er stammelnd und mit
weinerlicher Stimme weiter erzählte.



„Meine Tante..., sie war betrunken und hat mit Mr. Kochlöffel auf
mich gewartet. Sie, sie stand hinter der Tür und dann, dann hat sie
sich auf mich gestürzt und geschrien, dass ich böse sei und ich
mich, mich bei ihr entschuldigen müsse...“



Tim, der bis jetzt seinen Kopf gesenkt und dabei auf Yoda in seinen
Händen geschaut hatte, verlor jetzt gänzlich die Fassung.



Er blickte auf und heulte dann hemmungslos los, wobei er schrie:
„Ich, ich wusste nicht was meine Tante von mir wollte und als ich
es von ihr wissen wollte, da, da hat sie zugeschlagen..., immer und
immer wieder. Mit meinen Armen habe ich versucht mich zu schützen.
Sie, sie schrie: Du böser undankbarer Junge, Mr. Kochlöffel wird
es aus dir raus prügeln müssen!



Fassungslos sah Timo auf seinen heulenden Freund und Moritz sagte
vorsichtig, während er tröstend seinen Arm auf Tims Schultern
legte: „Ich glaube es reicht. Du musst nicht weiter reden, wenn du
es nicht willst.“



Völlig unerwartet sprang Tim vom Tisch auf und stieß dabei seine
Kaba-Tasse um, so dass diese vom Tisch herunter fiel und klirrend
auf dem Küchenboden zerschellte.



„Mir reicht es aber noch lange nicht!“, kreischte er wie von
Sinnen. „Sie, sie ist eine Hexe, eine..., und einmal wollte sie
mich ertränken, in der Wanne, weil, weil...“



Erneut brach er ab und lies sich dann langsam auf den Küchenboden
nieder wo er leise vor sich hin schluchzte.



Timo setzte sich jetzt neben Tim auf den Boden, der sich dann
scheinbar etwas beruhigte. Seine Tränen versiegten langsam und
schließlich verlangte er schniefend nach einem Taschentuch.



Moritz reichte ihm ein Päckchen Tempo-Taschentücher und beseitigte
dann die Scherben auf dem Küchenboden. Schließlich fragte er: „Du
lebst also bei deiner Tante. Warum? Was ist mit deinen Eltern?“



Tim schnäuzte sich und sagte traurig: „Meine Mama ist bei meiner
Geburt gestorben und meinen Vater kenne ich nicht. Ich, ich...“



Erneut liefen Tränen der Verzweiflung aus seinen geröteten Augen.
Dann stand er langsam auf und fragte fast flehend: „Du wirst mir
doch helfen, oder? Yoda sagte, dass ich Hilfe bekommen werde, wenn
ich alles erzähle.“



Moritz ging vor Tim in die Hocke, so dass er dem Jungen direkt in
die Augen blicken konnte und sagte dann ernst: „Da hat Yoda völlig
recht gehabt. Ich werde dir helfen. Aber zuerst rufe ich jetzt mal
unseren Hausarzt an. Zum Glück hat der heute Notdienst. Er wird
dich untersuchen und dann noch deine Verletzungen dokumentieren
müssen.“



„Doku, was?“, schniefte Tim.



„Das ist nichts Schlimmes. Er wird deine Verletzungen fotografieren
müssen. Sozusagen als Beweis dafür, dass du misshandelt worden
bist. Verstehst du das?“



Tim nickte und fragte dann etwas ängstlich: „Komme ich jetzt in ein
Heim?“



„Weißt du Tim, auch wenn es sich für dich etwas komisch anhört, du
bist bereits in einem Heim, wenn du so willst.“



Jetzt mischte sich Timo in das Gespräch ein und sagte: „Ja echt,
Tim. Mo hat hier so was wie eine Notaufnahme für Kids. Meistens
werden die mitten in der Nacht von der Polizei gebracht und ich
kann dir sagen, der letzte, der hier war, oh man war der ein
Stinkstiefel. Der hat vielleicht gestunken und...“



Moritz unterbrach seinen Pflegesohn und sagte: „Warum gehst du
nicht mit Tim in dein Zimmer. Da kannst du ihm alles erzählen. Und
wolltet ihr heute nicht die beiden Kartons vom Flohmarkt öffnen?“



Timo nickte und erkundigte sich dann bei Moritz: „Und was machst du
jetzt?“



„Ich muss jetzt erst einmal den Arzt anrufen und wenn er hier
gewesen ist, werde ich noch einiges wegen Tim erledigen müssen.“



„Was denn?“, wollte Tim wissen.



„Nun, ich muss halt zur Polizei gehen und Meldung machen, wo du
bist und...“



„Du willst meine Tante anzeigen?“, unterbrach ihn Tim aufgeregt,
„Kommt sie dann in den Knast, für immer und ewig? Das wäre sowas
von geil!“



Moritz war sichtlich überrascht von Tims Reaktion. Eigentlich hatte
er etwas anderes erwartet.



„Weißt du, so schnell kommt man hier zu Lande nicht in den Knast.
Da...“



„Egal“, unterbrach ihn Tim, über dessen Gesicht jetzt ein leises
Lächeln huschte, „Hauptsache, ich muss nie wieder zu ihr zurück!“



„Davon kannst du mal ausgehen. So und jetzt ab mit euch beiden!“










Beide Jungen trollten sich und schoben dann die geheimnisvollen
Kartons aus dem Flur in Timos Zimmer hinein.



„Na dann wollen wir mal anfangen und auspacken.“, sagte Tim und
schaute dabei nachdenklich auf Yoda-Figur in seinen Händen.
Schließlich stellte er sie auf das Dach von Timos Legokraftwerk ab.
Mit einem erwartungsvollem Grinsen im Gesicht sagte er dann: „So
kann er uns zusehen, wie wir gleich in Legosteinen baden werden.“



„So gefällst du mir schon viel besser“, lachte Timo, „aber etwas
möchte ich noch gerne von dir wissen. Wie konnte Yoda mit dir
sprechen?“



„Du glaubst mir nicht, oder?“, fragte Tim etwas missmutig, doch
Timo sagte schnell: „Doch sicher, aber ich frage mich halt nur, wie
meine Figur das gemacht hat. Ich meine, sie war doch hier in meinem
Zimmer und du warst...“



„Er war in meinem Nintendo DS!“, unterbrach ihn Tim. Und dann
erzählte er seinem Freund die ganze Geschichte, in dem er fast Wort
für Wort wiederholte, was Yoda zu ihm gesagt hatte. Mit offenem
Mund hatte Timo zugehört und wollte gerade etwas sagen, als es an
seiner Zimmertüre klopfte.










Moritz steckte seinen Kopf ins Zimmer und sagte: „Ihr werdet es
nicht glauben, aber der Arzt ist schon hier. Als ich ihn anrief,
war er gerade im Nachbarhaus auf einem Patientenbesuch.“



Hinter Moritz trat jetzt ein kleiner, untersetzter Mann in den
Raum, der freundlich zu Tim sagte: „Ich bin Doktor Kossel und du
wirst dann wohl Tim sein.“



Dieser nickte und an die anderen gewandt sagte er etwas verlegen:
„Ähm, könntet ihr vielleicht draußen warten?“



„Sicher doch.“, sagte Moritz und verließ mit Timo zusammen das
Zimmer. Beide begaben sich ins Wohnzimmer.



Schweigend saßen sie da, bis Moritz sagte: „Wenn ich nachher zur
Polizei fahre, möchte ich, das du dich gut um unseren Gast
kümmerst. Ich weiß nicht, wie lange das alles dort dauern wird.“



„Kein Thema, Mo. Ich bin doch schon zwölf Jahre alt und sicher kein
Baby mehr!“



Moritz lachte und sagte dann: „Ja ich weiß. Aber wenn irgendetwas
ist, rufst du mich sofort auf dem Handy an, Ok?“



„Keine Bange, wir haben bestimmt viel zu tun, wenn wir erst einmal
meine neuen Legosteine ausgepackt haben.“



Moritz legte seine Stirn in Falten und sagte etwas skeptisch: „Na
ja, noch weißt du ja nicht, ob da wirklich Legosteine in den Kisten
sind. Also wenn du mich fragst...“



„Ich frage dich aber nicht, Mo.“, unterbrach Timo ihn frech.



Moritz wollte gerade etwas sagen, doch in diesem Augenblick kam Dr.
Kossel, gefolgt von Tim ins Wohnzimmer hinein.



„Und wie sieht es aus?“, erkundigte sich Moritz.



„Also soweit ich es sagen kann, hat der Junge keine inneren
Verletzungen. Aber ich möchte, dass sie gleich Montag früh noch
einmal mit ihm in meine Praxis kommen. Nur zur Sicherheit.“



Moritz nickte und Dr. Kossel räusperte sich und sagte dann: „Tim
hat mir erzählt, dass Sie jetzt zur Polizei fahren wollen. Was
halten Sie davon, wenn ich gleich mitkomme, als Zeuge
gewissermaßen. Dann können wir dort auch gleich die Beweisfotos
abliefern, die ich mit meiner Digital-Kamera gemacht habe.“



„Das ist eine prima Idee von Ihnen. Das könnte alles etwas
beschleunigen und...“ Moritz unterbrach sich selbst und sagte zu
den beiden Jungen, die gespannt dem Gespräch gefolgt waren: „Ich
glaube ihr zwei verzieht euch jetzt besser mal nach hinten zu euern
Legosteinen.“



„Jawohl, Sir!“, antwortete Timo grinsend und rannte in den Flur
hinaus.



Tim wollte ihm folgen, doch Moritz hielt ihn noch zurück und
fragte: „Ich weiß ja überhaupt nicht, wo du mit deiner Tante genau
wohnst. Kannst du mir eure Adresse verraten?“



Tim sagte sie ihm und folgte dann Timo ins Kinderzimmer, wo dieser
ihn schon ungeduldig erwartete.










„Schau dir das mal an.“, empfing er ihn flüsternd und zeigte dabei
auf die Kartons, die immer noch mitten im Zimmer standen und darauf
warteten, endlich geöffnet zu werden.



„Was ist los, ich sehe nur zwei Kartons?“



„Sieh doch mal genauer hin. Kannst du ihn nicht sehen?“



Tim trat jetzt an die Kartons heran und dann sah er es auch.



Ungläubig ging er auf seine Knie hinunter und starte auf die
Yoda-Figur, die bewegungslos auf einem der Kartons stand.



„Warst du das? Ich bin mir ganz sicher, dass ich ihn auf dein
Kraftwerk gestellt habe.“



Energisch schüttelte Timo seinen Kopf und zeigte dann auf etwas,
was sich direkt vor Yoda`s Füßen befand.



„Siehst du diese Zahl hier?“



„Ja, eine braune 1. Aber die stand vielleicht schon auf dem Karton.
Der alte Mann vom Flohmarkt hat sie bestimmt...“



„Nein“, unterbrach ihn Timo, „Ich bin mir sicher, dass auf keinem
der beiden Kartons irgendetwas geschrieben stand. Du hast mir doch
selbst dabei geholfen, diese Dinger hierher zu transportieren. Das
wäre uns doch aufgefallen, oder? Und sieh dir nur an, wie groß die
1 geschrieben worden ist!“



„Du hast recht.“, flüsterte Tim, dem jetzt eine Gänsehaut über den
Rücken lief. Dann nahm er wortlos Yoda in seine Hand und nahm der
Figur den kleinen braunen Krückstock ab.



„Was wird das denn jetzt?“, erkundigte sich Timo sichtlich
verwundert.



„Ich überführe den Täter.“



„CSI Legoland.“, kicherte Timo albern, doch Tim blieb ernst.



„Braune Schrift, brauner Krückstock.“, stellte er sachlich fest,
„Wenn unser kleiner grüner Freund diese Zahl hier geschrieben hat,
dann nur hiermit!“



Er nahm jetzt die Legokrücke zwischen Daumen und Zeigefinger und
versuchte, damit ebenfalls eine 1 zu schreiben. Sprachlos
betrachteten die beiden Jungen dann das Ergebnis. Deutlich stand
nun eine zweite 1 neben der ersten.



Schließlich flüsterte Tim: „Yoda möchte, dass wir diesen Karton
hier zuerst öffnen.“



„Das ist irgendwie unheimlich. Was passiert hier nur?“, fragte Timo
leise.



„Ich weiß es nicht, aber es ist das spannendste Spiel, was ich
kenne.“



„Das hier nennst du ein Spiel. Das ist doch nicht dein Ernst, oder?
Sorry Tim, aber für mich ist das alles andere als ein Spiel!“



„Egal was es ist, schlimmer als bei meiner Tante wird es schon
nicht werden.“, sagte Tim und begann entschlossen damit, das
Klebeband von dem Karton zu reißen.







Kapitel 4




Timo starrte fassungslos auf den Inhalt des Kartons, der bis zum
Rand mit Legosteinen aller Art gefüllt war.



Aber das war es nicht, was den Jungen etwas aus der Fassung
brachte. Schließlich hatte er ja nichts anderes erwartet, als
Legosteine. Doch mit einem Briefumschlag, der ganz
unmissverständlich an Timo und Tim adressiert worden war,
hatte er wirklich nicht gerechnet.



Tim erging es da nicht viel besser und fragte deshalb verblüfft:
„Wie hat er das nur angestellt. – Ich meine, wie konnte er unsere
Namen wissen?“



„Wen meinst du denn?“, erkundigte sich Timo, der nachdenklich den
dicken DIN A5 Umschlag in seinen Händen hielt und ihn von allen
Seiten musterte. Aber außer ihren Vornamen konnte er nichts weiter
entdecken.



„Na, der alte Mann vom Flohmarkt. Wen sollte ich denn sonst
meinen!“



Timo schwieg und legte den Umschlag ohne ihn zu öffnen beiseite und
wandte sich dann dem Inhalt der Kiste zu.



Tim stand auf, ergriff den Umschlag und rief beschwörend: „Ich
glaube, dass der Inhalt dieses Briefes jetzt viel wichtiger ist,
als die Bausteine in diesem Karton!“



„Ach, komm schon. Hör auf damit. Da sind bestimmt nur Baupläne
drin.“, sagte Timo, dem der Umschlag sichtliches Unbehagen
bereitete. Viel wichtiger waren für ihn die Legosteine, die ihn
irgendwie magisch anzogen.



Mit glänzenden Augen beugte er sich über den geöffneten Karton und
tauchte dann seine Hände in ihn hinein und begann vorsichtig in den
Steinen herum zu wühlen. Dabei lächelte er verzückt und flüsterte
dann: „Ich fasse es nicht, das gibt es doch gar nicht. So etwas
habe ich noch nie gesehen!“



Timo wühlte jetzt immer schneller und tiefer in den Legosteinen
herum und kicherte irre vor sich hin: „Sieh dir das nur an. Es sind
nur schwarze, graue und hellgraue Legosteine...“



Tim hatte sich auf das untere Bett gesetzt und sah etwas ratlos zu
Timo hinüber, dessen Gekicher jetzt in ein leises und gemeines
Lachen übergegangen war. Inzwischen schaufelte dieser mit beiden
Händen die Steine aus dem Karton heraus und ließ sie über seinem
Kopf einfach herab regnen. Dabei rief er gehässig: „Mit euch werde
ich etwas bauen, etwas sehr böses!“



Entsetzt sprang Tim auf und schrie: „Das reicht jetzt, Timo. Hast
du den Verstand verloren?“



Doch Timo reagierte überhaupt nicht. Stattdessen begann er jetzt
wild um den geöffneten Karton herum zu tanzen.



Dabei kreischte er: „Oh ja, etwas sehr, sehr böses werde ich bauen.
Etwas, was mich zum dunklen Herrscher aller Legowelten machen wird
und dann...“



Seine Worte gingen in einem grausigen Gelächter unter, während er
sich jetzt einfach mit voller Wucht in den Legokarton fallen ließ.



Der Karton hielt dem Aufprall seines Körpers aber nicht stand und
platzte deshalb explosionsartig auseinander. Etliche Legosteine
flogen wie Geschosse durch den Raum und Tim wusste, dass er jetzt
unbedingt handeln musste. Er stürzte sich auf seinen Freund, packte
ihn mit der linken Hand an seinem Schlafanzugoberteil und zog ihn
aus den Legosteinen heraus. Gleichzeitig verpasste er ihn mit
seiner rechten Hand eine schallende Ohrfeige. Das wirkte.
Schlagartig verstummte der Junge und sah sich etwas benommen um.



„Was, was ist hier nur passiert?“, stotterte Timo verwirrt und
deutete dabei auf den Boden, der mit unendlich vielen Legosteinen
bedeckt war.



„Das warst du!“



„Echt?“, fragte Timo verblüfft und schüttelte ungläubig seinen
Kopf.



„Ja, du hast das Chaos hier angerichtet und glaub mir, du hast mir
richtig Angst gemacht mit dem, was du da von dir gegeben hast.“,
gab ihm Tim ernsthaft zu Antwort.



Mit wenigen Worten erzählte er ihm dann, was er gesehen und gehört
hatte. Schließlich schloss er mit den Worten: „Und bist du jetzt
bereit, diesen Umschlag zu öffnen?“



Timo nickte nur und griff wortlos nach dem Umschlag, den Tim ihm
entgegen hielt. Nachdenklich drehte er ihn in mehrmals in seinen
Händen, bevor er ihn schließlich entschlossen auf riss. Eigentlich
hatte er Baupläne erwartet, doch was er schließlich in seinen
Händen hielt, war ein kleines, abgenutztes DIN A5 Schulheft und ein
kleiner weißer Zettel.



Laut las Timo die Worte vor, die kunstvoll auf dem Zettel
geschrieben standen:



„Bitte lest erst die Geschichte von meinem Enkel, bevor ihr den
anderen Karton öffnet!“



Timo legte den Zettel beiseite und wandte sich jetzt dem kleinen,
blauen Heft zu.



Mit einer leicht krakeligen Schrift hatte jemand Kevins
Angst-Geschichte in das Beschriftungsfeld des Heftes
geschrieben.



„Wer zum Teufel ist denn dieser Kevin?“, flüsterte Timo ratlos und
starrte wie ein hypnotisiertes Kaninchen auf das Heft in seinen
Händen.



„Wenn wir es nicht lesen, werden wir es wohl nie erfahren!“,
entfuhr es Tim ungeduldig.



„Aber irgendwie mag ich jetzt keine Gruselgeschichten lesen und der
Titel dieses Heftes hört sich genau nach einer solchen Geschichte
an.“



Tim entriss ihm etwas verärgert das Heft und sagte: „Kevin scheint
in der Tat der Enkel von deiner Flohmarktbekanntschaft zu sein. Was
sagte der alte Mann noch gleich zu dir über seinen Enkel?“



Timo kniff seine Augen zusammen und überlegte kurz, bevor er
antwortete: „Dass sein Enkel dort, wo er jetzt ist, keine
Legosteine mehr braucht.“



Tim bekam eine Gänsehaut und flüsterte furchtsam: „Dieser Ort
könnte ein Friedhof sein.“



Timo holte tief Luft und stöhnte: „Jetzt bist du es, der mir Angst
macht. Wie kommst du denn darauf, dass dieser Kevin tot sein könnte
und irgendwo auf einem Friedhof begraben liegt?“



„Ich weiß nicht. Aber welche Orte fallen dir denn so spontan ein,
ich meine Orte, an denen man sein Spielzeug, wie zum Beispiel
Legosteine, nicht mehr gebrauchen kann?“



Timo wusste es nicht und deshalb deutete er auf das Heft und sagte:
„Na los, fange einfach an und lies mir vor, was unser unbekannter
Freund geschrieben hat.“



Tim schlug die erste Seite auf und begann zu lesen:












Ich bin Kevin und heute am 11.07.2008 habe ich Geburtstag. Ich
bin jetzt 12 Jahre alt. Eigentlich sollte ich mich freuen, doch das
tue ich nicht.



Ich habe Angst, wirkliche Angst.



Angst vor Simon, meinem Stiefbruder, der zwei Jahre älter ist
als ich.



Vor gut einem Monat ist er spurlos verschwunden und keiner weiß,
wo er sich jetzt aufhält.



Trotz groß angelegten Suchaktionen von Polizei, Radio und
Fernsehen fand sich bis heute keine Spur von ihm. Und obwohl er
nicht mehr da ist, kann ich ihn hören. Nacht für Nacht und Tag für
Tag.



Er ruft nach mir, will dass ich zu ihm komme und mich meinem
Schicksal füge.



Diese Rufe und Schreie machen mir Angst, doch keiner will mir
glauben. Deshalb schreibe ich jetzt meine Angst-Geschichte
in dieses Heft. Denn ich glaube, dass der dunkle Simon mich bald
holen kommt, sehr bald sogar.










Alles begann vor etwa zwei Jahren.



Damals, als meine Mutter Simons Vater heiratete und wir eine
Familie wurden, war alles in Ordnung. Ich hatte endlich einen
großen Bruder, der mit mir auch spielte. Genau wie ich liebte er
Legosteine und davon hatten wir beide mehr als genug.



Zusammen bauten wir stundenlang unsere Fantasy-Welten auf und
spielten damit, bis wir wieder andere Ideen hatten und wieder etwas
Neues bauten. Mal waren wir Piraten, dann wieder Ritter. Es war
eine schöne Zeit.



Doch vor einigen Wochen veränderte sich Simon...












An dieser Stelle unterbrach Timo ihn und sagte: „Glaubst du, dass
es wirklich wahr ist, was er da geschrieben hat? Ich meine,
vielleicht hatte dieser Kevin ja nur so eine Gruselgeschichte
geschrieben.“



Tim sah ihn etwas ratlos an und antwortete gedehnt: „Nach allem,
was wir beide bis jetzt zusammen erlebt haben, muss diese
Geschichte einfach nur wahr sein. Eine Geschichte, in der
Legosteine eine Rolle spielen. Dieselben Steine, die jetzt dir
gehören!“



Timo schluckte kurz und murmelte: „Lies bitte weiter.“












Doch vor einigen Wochen veränderte sich Simon schlagartig. Denn
er fand auf der Straße eine Legofigur, von der er so
fasziniert war, das er eine ganze Woche lang kaum noch ansprechbar
war.



Auf den ersten Blick sah diese Figur aus wie Darth Vader, der
dunkle Lord der Star Wars Saga. Wie dieser trug die Figur einen
schwarzen Umhang und einen ebenso schwarzen Helm. Doch wie ich
schon sagte, sah es nur so aus, als wäre es eine Legofigur von
Darth Vader. Die Wirklichkeit erfuhr ich schon in der nächsten
Nacht.



Irgendein Geräusch hatte mich geweckt und gerade, als ich mich
aufrichten wollte um Licht zu machen, hörte ich diese boshafte
Stimme.



Sie sagte: „So wird es sein, oh Dark David, Herrscher aller
Legowelten!“



Und obwohl die Stimme so böse und so fremdartig klang, wusste
ich sofort, dass nur mein Stiefbruder selbst diese Worte aus
gesprochen hatte.



Wie gelähmt blieb ich liegen und rührte mich nicht.



Vor Angst konnte ich kaum noch atmen. Doch als ich das sirrende
Geräusch hörte, das aus der Richtung kam, in der Simons Bett stand,
riss ich meine Augen auf. Deutlich konnte ich das rote Glühen
sehen, das sich sehr schnell über seinem Bett hin und her bewegte
und sofort musste ich an einen kämpfenden Jedi-Ritter denken, der
dort durch die Luft rauschte.



Doch das Schlimmste stand mir noch bevor. Denn als ich endlich
meine Angst überwunden hatte und nach dem Lichtschalter meiner
Nachttischlampe greifen wollte, sah ich in Simons Bett ein
rotglühendes Augenpaar.



Es waren Simons Augen, die dort böse zu mir herüber
schauten.



Wieder erstarrte ich vor Angst und dann hörte ich erneut seine
boshaft klingende Stimme: „Ab heute bin ich Dark Simon und DU
kleiner Bastard von Kevin, wirst mir dabei helfen, mein dunkles
Imperium aufzubauen!“



Seine Augen, seine Stimme und die gemeinen Worte, die er zu mir
sprach, waren schon schlimm genug. Doch das höhnische Gelächter,
das gleichzeitig dabei ertönte, raubte mir fast die Sinne.



Heulend vor Wut und Angst schrie ich ihn an: „Simon, ich bin
doch dein Bruder. Hör endlich auf mir Angst zu machen, bitte!“



Doch diesen Gefallen tat er mir nicht. Die nächsten Tage wurden
zur Hölle für mich. Es war die reinste Legohölle.












Tim sah auf und blätterte dann eine Seite weiter. Gerade wollte er
weiter lesen, doch Timo, dessen Gesicht ganz bleich geworden war,
rief: „Warte!“



„Was ist los. Ist dir schlecht?“, fragte Tim besorgt doch Timo
schüttelte energisch seinen Kopf, so dass seine langen blonden
Haare wild herum flogen.



„Ich will diese Legosteine nicht lose in meinem Zimmer herum liegen
haben. Sie machen mir Angst, weil...“



Timo brach ab und stürzte aus dem Zimmer und kehrte keine 15
Sekunden später mit zwei großen leeren Plastikboxen wieder zurück.



Tim war aufgestanden und schaute besorgt zu, wie sein Freund hastig
damit anfing, alle Legosteine aus dem zerborstenen Karton
einzusammeln und sie dann in die Plastikboxen warf.



„Weil was, Timo?“, wollte Tim wissen, der sich jetzt ebenfalls
niederließ und seinem Freund beim Aufräumen half.



„Diese Steine, sie sind böse. Ich möchte nicht, dass meine
Legosteine mit diesen Steinen von Dark Simon in Berührung kommen.
Das Böse könnte überspringen und...“



„Du glaubst, dass dieser Simon in diesen Steinen steckt?“,
unterbrach ihn Tim erschüttert.



Timo nickte nur.



Schweigend räumten sie alle Steine in die Boxen und erst als Timo
diese mit Deckeln verschlossen hatte, meinte er: „So geht’s mir
schon besser. Jetzt kannst du weiter lesen.“



Tim nahm erneut das Heft und blätterte es auf. Nach kurzem Suchen
las er weiter:












Doch diesen Gefallen tat er mir nicht. Die nächsten Tage wurden
zur Hölle für mich. Es war die reinste Legohölle.



Simon zerstörte gleich am nächsten Tag alle unsere mühsam
aufgebauten Piratenschiffe und Festungen. Kurz gesagt, alle
Modelle, die wir uns zu diesem Thema ausgedacht hatten.



Als er sich auf meine riesige Insel stürzen wollte, an der ich
selbst mehrere Wochen gebaut hatte, stellte ich mich ihm
verzweifelt in den Weg und flehte ihn an, endlich aufzuhören. Doch
er griff nur höhnisch grinsend in seine Hosentasche, hielt mir dann
seine unheimliche Legofigur unter die Nase und schrie: „Das hier
ist DARK DAVID! Und Dark David duldet keinen Widerspruch und schon
gar nicht so etwas wie eine Pirateninsel. Das ist Kinderkram,
verstanden?“



„Es ist doch nur eine Figur, bitte Simon, werde wieder normal“,
versuchte ich ihn zu beruhigen, doch es half nichts. Er packte mich
mit einer Kraft, die ich so an ihm bis dahin noch nicht gekannt
hatte und schleuderte mich über meine Legoinsel hinweg direkt auf
mein Bett.



Ich weiß nicht, ob mich einer verstehen kann, aber diese Insel
war mein ganzer Stolz und das Beste, was ich jemals gebaut
hatte.



Eine Insel mit einem riesigen Vulkan, der als mächtiger Berg die
Mitte beherrschte und einem kleinen Dorf am Fuße des Berges,
welches mit Festungsmauern umgeben, das Versteck für meine Piraten
war.



Der Vulkan war an der höchsten Stelle fast einen Meter hoch und
konnte mit Hilfe zweier Motoren sogar kleine Erdbeben
simulieren. Alle Figuren, Bäume und Büsche, die nur lose
aufgestellt waren, fielen dann einfach um.



Und dann musste ich mit ansehen, wie mein Stiefbruder das alles
in nur wenigen Minuten einfach auseinander nahm, als wäre es
nichts. Einfach so. Ich konnte nicht mehr und heulte vor Wut und
Entsetzen.


OEBPS/Images/bod_cover.jpg
Das Geheimnis der
Legoturen

Moritz W. Haus






